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Iſtes Quartal. 


Der edle Verraͤther. 
Hiſtoriſche Erzählung von C. Zöllner, 


a (Beſchluß ) 
Die letzten Strahlen der untergehenden Sonne vergol⸗ 
deten die Thurmſpitzen Genfs. Bunte Fahrzeuge 
ſchaukelten ſich auf den Wogen des ſauft bewegten Gen⸗ 
ferfee’s und ſchienen ſich dem Ufer zu nahen. Der herr⸗ 
liche Sommerabend hatte die Luſtfahrer gelockt, ihn in 
den Gärten und Lauben des paradieſiſchen Thales zu 
en. 

ka — Roſamunde ſtieg an's Land, von gleichen 
Gefuͤhlen beſeelt. Die Schweſter ihres Vaters, eine be⸗ 
tagte Dame, die ſeit dem Tode ihres Gemahls in filler 
Abgeſchiedenheit von dem Geraͤuſche der großen Welt 
lebte und das ſchoͤne Genf als ihre Heimath betrachtete, 
hatte ſie, um ihr krankes Gemuͤth durch den wohlthaͤti⸗ 
en Eindruck der Natur zu heilen, auf dieſer Waſſer⸗ 
fahrt begleitet. Sponſetti war es, der die ungluͤckliche 
Roſamunde, als er fie in jenem Wäldchen von der Seite 
ihres Gatten riß, hierher geſandt, damit die Alles lin⸗ 
dernde Zeit ihr die Thorheit — wie er diefe Liebe 
nannte — vergeſſen mache. 

Auch Roſamunde und ihre wuͤrdige Tante genoſſen 
den ſchoͤnen Abend, der ſich über Genfs Fluren verbreis 
tet hatte, und athmeten die fügen Düfte ein, die ihnen 
aus tauſend erſchloſſenen Blumenkelchen verſchwenderiſch 
entgegenſtroͤmten. Mit einem wehmuͤthigen Lächeln blickte 
Roſamunde hinaus in das magiſche Dunkel des flims 
mernden Sommerabends. Feuchten Auges ſah ſie em⸗ 
por zu der purpurnen Himmelsdecke, die glühend an 
dem Horizonte flammte: ach! ſie konnte ſich nicht freuen 


Ganz anders fun 
kelten ihr die Sterne am naͤchtlichen Himmelsbogen, der 
fi) Über dem prächtigen Venedig woͤlbte; erquickender 
war ihr das Wehen der Abendluft, welches in den Raus 
bengaͤngen der geliebten Heimath ihr die gluͤhende Wange 
faͤchelte; herrlicher ſchienen ihr die Blumen auf Italiens 
Auen zu blühen, und balſamiſcher war das Ausſtroͤmen 
ihrer Kelche. . 

„Meine Roſamunde iſt immer noch nicht heiter!“ 
ſagte die Tante mit inniger Theilnahme zu der in den 
Park Hinausſtarrenden. „Wenn wird es mir doch ges 
lingen, den Gram aus deinem Herzen zu verbannen!“ 

„Nimmer, theure Tante!“ erwiederte die Nichte. 
„Frohſinn und Heiterkeit koͤnnen nur mit meinem Frans 
cesco wlederkehren; was helfen mir Paradiefe, die ich 
allein durchwandle? Welchen Reiz koͤnnen mir Genfs 
ſchoͤne Thaler gewähren, den ich an der Hand meines 
Gatten nicht bewundern kann? — In eine Wuͤſte konnte 
mich mein grauſamer Vater verbannen, aber mir mei⸗ 
nen Francesco laſſen; ich hätte ihn dafuͤr geſegnet. In 
das tiefſte Elend hinausgeſtoßen, wuͤrde ich mich an der 
Seite meines Gatten noch glücklich geprieſen haben!“ 

„Beruhige dich, liebe Roſamunde, und baue auf die 
Hoffnung, die ja ſchon fo manchem Ungluͤcklichen als 
heller Stern auf ſeinem Dornenpfade leuchtete, und ihn 
einem ſchoͤnen Ziele entgegenfuͤhrte!“ ſo troͤſtete die 
Tante ihre gebeugte Nichte. 

Unter ſolchen Geſpraͤchen verging der Abend. Die 
Schatten der Macht umhuͤllten die Muͤden und luden fie 
zu elnem erquickenden Schlummer ein. 

Auch Roſamunde betrat ihr Schlafgemach, um Ruhe 
und Frieden darin zu finden. Ach, umſonſt! ſie durch⸗ 
ſeufzte die zur Ewigkeit ſich ausdehnende Nacht. 


= 
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Und als der junge Tag aus den Strahlenpforten 
des Himmels herabſchwebte auf die durch den Schlum⸗ 
mer geſtaͤrkten Erdenbewohner, da verließ auch die Schwe⸗ 
ſter Sponſetti's ihr Lager und bewunderte, durchdrungen 
von dem Gefühle des innigſten Dankes gegen den All— 
maͤchtigen, ſeiner Schoͤpfung groͤßtes Meiſterſtuͤck, die 
majeſtaͤtiſche Sonne. 

Da erſchien Roſamunde, geiſterbleich, in dem Zim⸗ 
mer der Tante. Schlafloſigkeit hatte ihren zarten Koͤr— 
per, und Tauſende von Thränen ihre Augen jo geſchwaͤcht, 
daß die alte Dame ſichtlich vor ihr erſchrack. 

Das Fruͤhſtuͤck wurde eingenommen, und der alte 
Diener des Hauſes legte nach herkoͤmmlichem Gebrauch 
das Genfer Zeitungsblatt auf den Tiſch. 

Die Hausfrau nahm ihre Brille zur Hand und 
ſuchte aus der Unzahl von Artikeln, mit Berichten der 
halben Welt angefüllt, die Rubrik „Italien.“ Es war 
ihrem Herzen ſo wohlthuend, ſich mit ihrem Vaterlande 
unterhalten zu koͤnnen; denn nur das Andenken an ih⸗ 
ren Gemahl vermochte ſie, ihren Ruheſitz zu Genf dem 
ſchoͤnern Venedig vorzuziehen. N 

Als ſie eine Weile in dem Zeitungsblatte geleſen 
hatte, hielt fie plotzlich inne, nahm die Brille herunter, 
und ſäuberte emſig die truͤgenden Glaͤſer. Sie hatte 
das Wort „Venedig“ erblickt. 

„Roſamunde!“ rief fie freudig der Betruͤbten zu: 
„ſei heiter; ich will dir auch eine Nachricht aus unſerm 
lieben Venedig mittheilen.“ 5 

„Venedig?“ wiederholte Roſamunde mit einem 
Blicke, in dem ſich Schmerz und Freude miſchten. 

Die Tante las: N 

„Ein fuͤrchterliches Ungewitter ſchwebte uͤber den 
„Haͤuptern des Senates und den Wohnungen frled⸗ 
„liebender, gutgeſinnter Buͤrger. Eine Verſchwoͤrung, 
„die mit der groͤßten Feinheit und durch ſtaatskluge, 
„entſchloſſene Männer betrieben wurde, ſollte mit all 
„ihren Schrecken bei naͤchtlicher Weile hervorbrechen. 
„Doch der Himmel hatte es anders beſchloſſen. Er, 
„lenkte den Sinn eines der Mitverſchwornen, des, 
„Malers Francesco Leoni — — 

„Jeſus Maria! mein Gatte!! — Weiter! wei⸗ 
ter!“ rief Roſamunde außer ſich. 
„welcher die Conſpiration dem Senate verrleth. Ihm 

„nur allein verdankt Venedig die Rettung vom Um 

„tergange; ihm nur allein verdanken dle Haͤupter des 

„Senats ihr Leben. Dieſem Danke hat ſich der Edle 

„durch eine ſchnelle Flucht entzogen. Die Schuldigen 

„haben ihre Strafe als Hochverraͤther bereits em⸗ 

„pfangen.““ 

„O mein Francesco! wie ſtolz bin ich darauf, deine 
Gattin zu ſeyn. Komm', komm' in meine Arme! — 
Schlug dir dieſes Herz je ungeſtuͤm entgegen, fo full es 
jetzt ſeine Schlaͤge verdoppeln. Meine erſte Liebe zu 
dir trete als ein Schattenbild in den Hintergrund; denn 
nun weiß ich gluͤhender zu lieben!“ So ſprach Roſa⸗ 
munde mit einem Entzuͤcken, welches die Tante bisher 
nie an ihr gewahrt hatte. 

„Dein Gatte iſt ein großer, edler Mann!“ bemerkte 

die Tante. 
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„Ermeßt ihr nun, was ich an ihm verlor?“ 
zo. a np mit Feuer. e en 
er alte Diener trat ein und melde 
nehmen aus Venedig. Br u 
»Er iſt mir willkommen!“ fagte die alte Da 
i me 
hocherfreut über den Beſuch eines edlen Venetianers. 

Und herein trat — Sponſetti; aber nicht der ſtolze 
und grauſame Senator von Venedig. Mit inniger Liebe 
lag er an dem Herzen der bis zum Tode erſchro denen 
Tochter. Mit bruͤderlicher Zaͤrtlichkeit umarmte er die 
ſeltſam ergriffene Schweſter. Roſamunde glaubte, ein 
18 4 ABER. als fie in das Auge ihres Vaters 

te und eine 
928 hraͤne an den grauen Wimpern ge⸗ 
„Nun, liebe Roſamunde, wie iſt es dir bisher 
gangen?“ frug Sponſetti ſeine Tochter in dem — 
des zaͤrtlichen Vaters. a en 
a 2 “ dem verlaffenen Weibe, die in ihrem Gatz 

u Alles verlor, ergehen kann!“ j 
ae: „ergehen kann!“ erwiederte Roſamunde 

„ Haſt du noch nicht den armen Maler v - 
der wahrſcheinlich ein Opfer ſeiner Verrätherel fees. 
den iſt?“ verſetzte Sponſetti mit erkuͤnſteltem Unwillen. 
„Hoͤre mich!“ fuhr er fort: „Ich habe einem edlen 
und reichen Venetianer deine Hand zugeſagt; er iſt mit 
mir nach Genf geretſ't. Du wirſt hoffentlich den Wil 
len deines Vaters ehren und ihn nicht als Wortbruͤchi— 
gen blosſtellen. Ueberlege; heute Abend wird er kom- 
men, um deinen Entſchluß zu vernehmen.“ 

„Wenn werdet ihr doch endlich aufhoͤren, mich zu 
verfolgen!“ rief Roſamunde im tiefſten Schmerze ihres 
verwundeten Gemuͤths: „bin ich nicht jetzt ſchon gren⸗ 
zenlos elend? Soll ich auch noch das Schlachtopfer el⸗ 
nes Mannes werden, den ich nicht lieben kann?“ l 
er an entgegnete Sponſetti: „das wird ſich 

unden a 
a, eberlege und fage mir Antwort; nur kein 

„Eher den Tod, als elne ſolche Wahl!“ 
ſamunde entſchloſſen. le . EN, 

„Du gehorchſt, und damit Punktum!“ ve 
Sponſettt. . y vr 


Der Abend ſenkte ſich herab und feine Purpurroͤthe 
ſchimmerte durch das dunkle Grün des bereſſoe Parte 
Sponfetti, feine Schweſter und Roſamunde begaben ſich 
hinunter in den mit Blumen und Bluͤthen uͤberſaͤten 
Garten. — 

Immer dunkler war es unter den wechſelſeitigen 
Geſpraͤchen geworden, welche ſich großent 
vereitelte Verſchwoͤrung bezogen. a 

„Nun, Roſamunde, haft du dich beſonnen?“ fru 
Sponferti die betruͤbte Tochter. 4 = 

„Es bleibt bei meinem Entſchluſſe!“ erwlederte 
ſie mit Feſtigkeit. 

„Nun, ſo will ich dir zeigen, was der Wille eines 
2 77 vermag!“ verſetzte Sponſetti, indem er den Park 
verließ. 

Es war ſehr dunkel geworden. Roſamunde war 
der Verzweiflung nahe. Mit ängſtlichem Blicke ſah fie 
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nach der Gartenpforte. Da bewegten ſich zwei Geftal, 
ten durch dieſelbe und ſchienen der mit geſpannter Er⸗ 
wartung Kaͤmpfenden näher zu kommen. 

Sponſetti rief feiner Tochter ſchon aus der Ferne 
zu: „bier iſt der Mann, den ich dir zum Gemahl be⸗ 
ſtimme!“ 

Der Fremde ſtuͤrzte auf die Zitternde zu und druͤckte 
die ſich Straͤubende mit den Gefühlen der innigften 
Liebe an feine Bruſt; aber Roſamunde entwand ſich ſei⸗ 
nen Umarmungen und hätte gewiß den Park verlaſſen, 
wenn nicht Sponſetti ſie zuruͤckgehalten. 

Da ſprach der Fremde: „Iſt mir denn meine Ro⸗ 
ſamunde untreu geworden?“ 

„O ihr Heiligen! das iſt Francesco’s Stimme! 
— Aber nein, nein! das kann nicht ſeyn!“ ſchrie Ro⸗ 


ſamunde außer ſich. 
„Und doch iſt es ſo, theure Gattin!“ erwiederte 


Francesco mit dem Feuer feiner grenzenloſen Liebe. 

„Du biſt alſo wirklich Francesco, mein Gatte? 
O ich kann's nicht faſſen! der große Mann, der Schutz— 
engel Venedigs, der großmuͤthige Lebensretter meines 
Vaters?“ fuhr Roſamunde in freudetrunkener Verwir⸗ 
rung fort. 

„O brich davon ab, theure Gattin!“ entgegnete 
Francesco. „Du biſt mir ja wiedergegeben, und in dei— 
nen Armen finde ich der Erde hoͤchſtes Gut, das mir 
Venedig mit all ſeinen Herrlichkeiten nicht reichen kann. 
Habe ich zum Wohle der Menſchheit etwas beigetragen, 
und ſie dadurch zu einem Lohne verpflichtet: o ſo reiche 
du ihn mir in deiner Liebe!“ 

„So laßt mich doch nur zu Worte kommen, Kins 
der!“ rief Sponſetti den Gluͤcklichen zu: „Die Erin— 
nerungen an Alles das Vorgefallene, was das heilige 
Band der Natur feindſelig zu zerreißen drohte, ſeien in 
dieſer feierlichen Stunde auf ewig vernichtet. An mir 
iſt's, euch meiner Härte wegen um Vergebung zu bit 
ten; doch glaube ich, dieſelbe ſchon zu haben, indem ich 
euren Bund durch meinen Vaterſegen weihe. In eurem 
Kreiſe werde ich Gelegenheit finden, noch viel gut zu 
machen, was ich damals als Senator von Venedig ver⸗ 
darb. Bittet daher Gott, lieben Kinder, um Verlaͤnge⸗ 
rung meiner Lebensjahre.“ 

„Die Stuͤrme des Schickſals mußten uns erſt den 
Weg zum Gluͤcke bahnen,“ erwiederte Francesco: „fo 
war es dort oben beſchloſſen. Auch eure Handlungen 
wurden von einer hoͤhern Macht geleitet.“ 

„Nun ſoll uns nichts mehr trennen, als der Tod!“ 
rief Roſamunde, ſich wechſelweiſe in die Arme ihres 
Gatten und Vaters werfend. 

„Die Freuden, die uns Genf beut, wollen wir ge⸗ 
meinſchaftlich genießen und die weiſen Fuͤgungen eines 
allmächtigen Gottes, deſſen Daſeyn ich heut lebhaft ems 


pfinde, dankbar erkennen und verehren. Sobald in un⸗ 


ſerm lieben Venedig die Ruhe gänzlich wiederhergeſtellt 
ſeyn wird, wollen wir dahin zurückkehren.“ So ſprach 
Sponſetti. 

„Thut das, ihr Lieben, und laßt mich in dem ſcho⸗ 
nen Genf zuruͤck, damit ich — ach! vielleicht in wenig 
Tagen — meine Gebeine zu denen meines Gemahls le⸗ 
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gen kann!“ fagte wehmuͤthlg Sponſetti's Schweſter. — 
Und ſie hatte Recht! — Die liebliche N sa 
ihr in einigen Wochen unter Thraͤnen das brechende 
Auge = Ba * 1 
s der Doge von Venedig am näaͤchſten Hi 

fahrtstage ſeine feierliche Vermaͤhlung eee 
ſchen Meere beging, nahmen auch Sponſettt und das 
gluͤckliche Paar an dem ſchoͤnen Feſte Theil. 

So wurde ihnen daſſelbe Venedig, in dem ſie vor 
einem Jahre mit den fuͤrchterlichſten Schickſalen zu kaͤm⸗ 
pfen hatten, ein zweites Eden. Der Friede eines sur 
gendhaften Lebens ruhte auf ihnen und fie fahen einem 
gluͤcklichen und fpäten Alter entgegen. 


Lieder von W. Fiſcher. 
20. \ 


Sieben oder neun Geſtalten 
Seh ich langſam vor mir gehn; 
Zierliche Hebraͤerinnen 

Sind es, wenn ich recht geſehn. 


Wohin richten dieſe Sieben 

Oder Neune ihren Lauf? — 

. ſchoͤner Blumengarten 
immt die Toͤchter Juda's auf. 


Eine von dem ganzen Schwarme 
Setzt ſich unter jenen Baum, 
Und bei einer Taſſe Kaffee 

Sinkt fie in den ſchoͤnſten Traum. 


Unterdeſſen ziehn die Andern 

Durch die Gänge weit und breit, 
Und entwickeln, freundlich ſchaͤkernd, 
Vielen Sinn für Sparſamkeit. 


Anekdoten. 


Jemand, der gern von ſich ſelb ſprach, frug u 
ner Geſellſchaft ſeinen Nachbar: We Dar 45 5 
daß ich noch ganz ſchwarzes Haupthaar und ſchon einen 
grauen Bart habe? — „Das tft fehr natürlich; erwies 
derte Letzterer: „denn Sie haben ihr Lebelang mehr mit 
dem Munde, als mit dem Kopfe gearbeitet.“ ö 


Ein Edelmann, der einem Juden gro e 
verſchuldete, traf mit dieſem in einer e e 
ſchaft zuſammen. Der Adlige behauptete, daß ſein Hund 
von keinem Juden etwas annehme, und waͤre es auch 
das koͤſtlichſte Stuck Braten. Da man dies allgemein 
bezweifelte, gab der Wirth dem Juden einen ſolchen 
Leckerbiſſen fuͤr das Thier. Der Hund kehrte ſich jedoch 
als der Jude ihm denſelben darreichte, ſogleich um, und 
Moſes bemerkte: „Was biſt du doch fuͤr ein dummer 
84 16 2. du 8 1 willſt von einem Juden. 

a ein Herr do er: der nimmt 
kriegen en? j x ek, 


In einer Gewerbsausſtellung befand fih a 
lenleder, auf welchem geſchrieben ſtand: 2 
tigt von einem inlaͤndiſchen Ochſen.“ 
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Wie alt bit Du? fragte eln Hauptmann elnen 
Er antwortete: „Zwei und zwanzig Jahre; 
ich wäre eigentlich drei und zwanzig alt, aber ich habe 


Soldaten. 


ein Jahr im Lazareth gelegen.“ 


— 


Zwei Matroſen zogen ein Schiffstau aus dem Waſ⸗ 
Nachdem ſie eine ganze Weile 
gezogen hatten, beſchwerte ſich der Eine, daß das Ende 
gar nicht kommen wollte. — „Weißt Du was?“ ſagte 
der Andre: „ich glaube, man hat das Ende abgeſchnit⸗ 


fer in das Schiff hinein. 


ten!“ — 
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Jemand borgte ſich von einem Freunde einen Koffer 
zu einer Reiſe und ſchickte denſelben auf der Poſt um 
frankirt, mit der Anzeige ſeiner gluͤcklichen Ankunft in 
der Heimath, zuruͤck. Der Freund, Über ein fo unde⸗ 
likates Verfahren erzuͤrnt, packte einen großen Stein in 
eine Kiſte und ſendete dieſelbe mit folgenden Zeilen, 
ebenfalls unfrankirt, an ſeinen Freund: „Als mir die 
Nachricht deiner gluͤcklichen Ankunft wurde, fiel mir beis 
gehender Stein vom Herzen.“ 

Ich verdrehe allen Mädchen die Kopfe! rief Einer. 
Er hat Recht! ſagte Jemand: Alle wenden ſie von ihm ab. 


— —— 


ron Den 1. Febr. Frau Stellmachermeiſter KI 
Cher i k. geb. Michaelis, 2 Tochter, 1 Roſine Louise. 2 
2 eier gerne 
Dienftv ee hehe Den 8. Febr. zu Oels, der zukunftige Aderbiirger 


Herr Samuel Klimm, bisberiger Privat⸗Ae⸗ 
tuarius in Oels, als wirklicher zum Herzegl. Stadt⸗ 


gericht in Bernſtadt. 


Geburten. 


Den 19. Januar zu Oels, 
fer, geb. Wolff, eine Tochter, 


welche aber am 31. Januar wieder ſtarb. 


— 0 — — nn 
Da ſich mehrfach die Meinung} 
ausgeſprochen hat, — der Unter: 
richt in weiblichen Arbeiten PR 
sin hieſiger Elementarſchule aufge: 
dit — ſo erlaube ich mir hier⸗ 
mit die ganz ergebene 5 
daß von Einem Wohllöblichen 
Magiſtrat und Schulendeputation 
ich als Lehrerin für dieſen Unter⸗ 
richt angeſtellt bin, und ſchon ſeit 
dem Monat October v. J. der⸗ 

elbe täglich ſtattfindet. 

Oels, den 9. Febr. 1836. 
C. Starcke, geb. Metke.) 
JWobngaft Breslauer Straße, bei 
a Schuhmacher-Meiſter Herrn | 


Günther sen, 
— — 0 — u ia 
Maökenball- Anzeige, 
Dem mir von mehreren Seiten ge⸗ 


aͤußerten Wunſche gemaͤß, gebe ich 
mir die Ehre, 


auf den Faſtnachtsdonnerſtag, 


als den 18. Februar 1836, 
auf meinem Saale, zur Hoffnun 
genannt, mit obrigkeitlicher Bewilli⸗ 
a einen Maskenball zu veran⸗ 

alten. 


Die Theilnehmer koͤnnen nach Bes 


Johann Friedrich Linke, mit Jungfer Johanne Char⸗ 
lotte Krauſe. 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 6. Febr. 1836. 
I RU. [Sg.] Pf.] 


[ Rt. Sg. f Ff. 

Weizen der Schfl.| 1 | 6 — Erbſen . I 6 — 

Frau Dr. — Wer 8 —j— 4 — a 7 wi — 9 = 
lar athilde erſte eu, der Ctr. — | 23 | = 

Fanny Clara hilde, Hafer. 149 (Stroh, das Schk. 2 2 — 


u n nnn nanu 
Circa 50 Klaftern Kiefern⸗Leibholz ſind ſo ort 69 
gg aus dem Zechelmiger Forſt, 3 Meilen von Breslau 
und 1 Meile von Auras entfernt, pr. Achſe nach 
Breslau zu ſchaffen. Wer ſolche im Ganzen oder 
a einzelnen Klaftern hieher fahren will, beliebe ſich 
* 


baldigſt perfönlich an die Handlung Hübner u. 
Sohn in Breslau, Ring No. 32, eine Treppe 
8 boch zu wenden. 


9 
290 


ungswerthen Familie 


Kaufmann Huhndorff. 
Billets find bei Unterzeichnetem 


SS ö 3% ) 

Einige Penſionaire koͤnnen in einer 

aufgenommen werden; wo? ſagt der 
[4 


lieben in oder auch ohne Maske er⸗ 


ſcheinen. 

Für gute vollſtaͤndige Muſik, Ber 
leuchtung, gute Getraͤnke und ver⸗ 
ſchiedene Eßwaaren wird beſtens ger 


g ſorgt ſeyn. 


Das Entree beträgt à Paar zehn 


Silbergwoſchen. Der Anfang iſtubends 


7 Uhr feſtgeſetzt. 


von heute an zu haben. 

Zuſchauer werden gegen 2 Sgr. 
6 Pf. auf die Gallerie eingelaſſen, 
jedoch bekommen ſie dafür an Ges 
traͤnke, wie an gewoͤhnlichen Tanz⸗ 
tagen. 


Oels, den 10. Febr. 1836. 
W. Speck. 


Hierbei das Trebnitzer Stadtblatt als Beilage. 


Trebnitzer Stadtblatt. 


Line Beilage 
zu No. 7. des Wochenblattes fuͤr das Fuͤrſtenthum Oels. 


Trebnitz, den 13. Februar 18 


Die preußiſchen Frauen im Jahre 1245. 


Eine hiſtoriſch-romantiſche Skizze 
von Carl Stein. 


1. 


Die deutſchen Ritter hatten Preußen erobert, es 
zum Wohnorte ihres Ordens gemacht, die heidniſchen 
Landesbewohner zu Juͤngern des Weltheilandes umge— 
ſchaffen, Chriſten aus allen Gegenden Deutſchlands hie 
her geladen, und die bedeutendſten Städte des Landes 
waren jetzt von deutſchen Kaufleuten, Kuͤnſtlern und 
Handwerkern bewohnt. a 

Aber leider wohnte der Friede, dieſe goldne Him⸗ 
melsgabe, noch nicht im Lande, und um die Ruhe und 
Sicherheit der Bürger ſtand es mißlich. N 

Die deutſchen Ritter lebten in ewigem Hader mit 
den rohen Nachbarn, welche, vom Neide uͤber die Er— 
oberung dieſes gelobten Landes beſeelt, ſtets fie neckten, 
in immerwaͤhrender Thaͤtigkeit erhielten, und ſo den 
fremden Buͤrgern den Wohnort unangenehm machten, 
und ſie es oft bereuen ließen, die Fleiſchtoͤpfe Deutſch⸗ 
lands verlaſſen und ſich hier angeſiedelt zu haben; denn 
nicht genug, daß mit den ſchuͤtzenden Rittern auch oft 
die Sicherheit von ihnen wich; die Buͤrger mußten ſelbſt 
mehrere Male ihnen auf den Zuͤgen folgen, ihre Zahl 
verſtaͤrken und dadurch die Gewißheit des Sieges be⸗ 
werkſtelligen. 

Der erſte jener kriegeriſchen Nachbarn war Polens 
Koͤnig, der wiederholt ſeine Anſpruͤche auf das Land mit 
gewaffneter Hand erneuete, und den Orden wie die Bes 
wohner in Verlegenhelt ſetzte. 

r zweite, Swantopol, Herzog von Pommerellen, 
furchtbarer wie der arſte durch Muth, Kuͤhnheit, Ger 
wandtheit, Lit und perfönliche Tapferkeit; dieſe Eigen⸗ 
en ſeinem Heere ganz, was ihm an der 
ar Er ſchloß ewigen Frieden mit dem Orden, und brach 
ihn, ſobald ein Vortheil ihm ſchimmerte, überfiel die Uns 
vorbereiteten, benutzte ihre Züge aus den Städten, ber 
feste dieſe, während fie mit andern Feinden kaͤmpften, 
plünderte die wehrloſen Bürger, troßte den Betrogenen, 
oder entflop, wenn er ſich nicht ſtark genug wußte, vor 
der Ruͤckkunft der Raͤcher. Eben jetzt hatten die Ritter 
die Stadt Elbing verlaſſen, und alle wehrhafte Mäns 
ner mit ſich genommen, um dem Könige von Polen eis 
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nen unerwarteten Beſuch in ſeinen Grenzen zu machen, 
und ſo eine vor Kurzem erlittene ſchmerzhafte und 
ſchimpfliche Niederlage zu raͤchen, als ſich, nach ſeiner 
Weiſe, der Herzog Swantopol leiſe und heimlich in die 
Nähe der Stadt ſchlich. Kaum mochten Ritter und 
Buͤrger eine Tagereiſe weit entfernt ſeyn, da ſchlich er 
ſich, wie ein Dieb in der Nacht, wirklich unter dem 
Schutze des naͤchtlichen Dunkels nahe an die Mauern, 

Doch ehe ich zu dem Gemälde ſelbſt ſchreite, vorher 
noch eine Scene, welche wirklich dem Ganzen voraus⸗ 
geht, ſo eigentlich hier hinein gehoͤrt, und zum Vorder⸗ 
grunde des Bildes dienen mag. i 


2. 


Metha, die ſeit einer Woche vermaͤhlte Gattin 
eines Bürgers, hatte ihren jungen, geliebten Mann ein 
Paar der erſten Meilen auf ſeinem Auszuge begleitet, 
und kehrte unter dem Schutze eines betagten Hirten, 
den ſie aus jenem Dorfe, wo ſie unter tauſend Thraͤ⸗ 
nen von ihrem Manne ſich trennte, zum Geleitsmann 
mit ſich genommen hatte, Abends ſpät zuruck; eine 
Stunde vor Mitternacht langte ſie bei der Stadt an. 
Kurz zuvor hatte Swantopols Schaar ſich im Gebuͤſche 
vor der Stadt gelagert, um hier den Untergang des 
Mondes, den Eintritt der Finſterniß, zu erwarten, und 
dann unbemerkt die Stadt umzingeln zu koͤnnen. Jetzt 
bemerkten ſie beim Mondlichte ein Paar daherſchreitende 
Wanderer. 

„Seht dort, ein Menſchenpaar!“ rief der aufmerk⸗ 
ſame Hauptmann feinen Gefährten zu; „fort, fort!“ 
ſie eilten in's Gebuͤſche. 

„Noch haben ſie uns nicht gewahrt,“ meinte ein 
Ritter, indem ſie gingen; aber der beſorgte Hauptmann 
fuͤrchtete: „wenn ſie uns entdecken, und bei ihrer An⸗ 
kunft im Orte unſre Gegenwart verriethen? — Die 
Vorſicht ſchadet nicht; wir muͤſſen fie gefangen nehmen.“ 
Geſagt, gethan! ganz leife beſetzte man zu beiden Sei⸗ 
ten den Weg, und als, nichts Arges ahnend, Metha 
mit ihrem Begleiter auf dem Wege daher wallte, ftürz 
ten Jene über die Unbewehrten her. „Moͤrder, Räus 
ber!“ ſchrie der erſchrockene Greis. Das Schwerdt er 
nes Kriegers fuhr in dieſem Augenblicke durch ſeine 
Bruſt, und der arme Alte ſank todt zu Boden. 

rg 12 1 Metha angſtvoll; aber 
man hielt der Ergriffenen den Mund 
abſeits tief in's Gebuͤſch. n 
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Sonderbare Weſen find die Frauen, furchtſamer 
und furchtloſer als der Mann. Vor dem kleinen Uebel 
beben ſie, das große bewegt ſie nicht; ein huͤpfender 
Froſch ſchreckt ſie und dem Tode ſehen ſie ruhlg in's 
grauenvolle Antli z. So war es mit Metha. Im er⸗ 
ſten Augenblicke war fie auf's heftigſte erſchrocken, davon 
zeugte ihr lautes Angſtgeſchrei; aber nach wenigen Au⸗ 
genblicken hatte ſie wieder eine ruhige Faſſung: „Es 
komme, wie es wolle!“ fagte fie jetzt, indem fie auf ihre 
gebundenen Haͤnde blickte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Chronie 


Im Monat Januar 0. wurden in Trebnitz 


I) getraut e aa 
2) geboren . . Knaben 5. 
Maͤdchen 4. 


und zwar: 
aa, männlih 3 
bb, weiblich . 9 
obige 12. 


Folgende Marktpreiſe beſtanden am 6. Februar 
zu Trebnitz. 
Das Quart Butter.. — Rthlr. 12 Sgr. 
Der Scheffel Weizenmehl . 1 ide. 18 Sor. 
Der Scheffel Kartoffeln.... Rthlr. 12 Sgr. 
Der Scheffel Weizen 1 Rthlr. 7 Sgr. 
Der Scheffel Roggen. . . — Kthlr. 22 Sgr. 
Der Scheffel Gerſte rn . . — Kthlr. 21 Sgr. 
Der Scheffel Hafer . — Kthlr. 14 Sgr. 
Das Stuͤck Garn. . Rihie, 175 Sgr. 
Das Pfund Flachs 96“ ĩ: „ Rthlr. 3 Sgr. 


3) geſtorben: 


Inſerate. 


9. 


Bleichwaaren⸗Beſorgung. 


a, todtgeborne 1. Alle Arten Bleichwaa 

b, im Alter bie 3 86059 oo... > vorzuͤglichſten Gebirgebleichen Schleſens pont 8 
4 im Alter 10 bis 8 1 uu billig, und empfiehlt ſich zu geneigten 8 
T Auftraͤgen 
re 8525 Trebnitz, den 6. Februar 1836. 
S 3 Geiffig, 
>= E Wan AR Leinwandhaͤndler. 


oO 


Lund ſogleich, oder term. Oſtern; 
1836 zu beziehen, iſt ein Hand⸗ 
klungsgelaß nebſt zwei Stuben, 
Küche, Keller und Bodenkammer, 

in dem Haufe der ; 


verw. Gaſtwirth Nicolaus 
in Trebnitz. 8 
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Bleichwaaren⸗Beſorgung. 
Alle Arten Bleichwaaren be: g 
ſorgt auf die beſten Gebirgsblei⸗ 
schen Schleſiens prompt und bil: 
ig und empfiehlt ſich zu geneig⸗ 
zten Aufträgen 
Trebnitz, den 22. Jan. 1836. 
Friedrich Guͤnther, 
Leinwandhaͤndler. 
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Zu vermiethen 6 ö 
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Neuer Gaſthof! 


Unterzeichneter empfiehlt den? 
ſeit dem 1. Januar in Pacht ha- 
benden auf's Neue ſehr bequem; 
2 eingerichteten, an der Breslauer 

Landſtraße belegenen hieſigen Gaſt⸗ 
hof zum geneigten Beſuch ganz 

ergebenſt. ; 
Machnitz, den 28. Jan. 1836.% 


Bleichwaaren⸗Beſorgung. 
Zur geneigten Ertheilung von 
Auftraͤgen auf Beſorgung aller 
Arten Bleichwaaren auf die beſten 
Gebirgsbleichen Schleſiens em⸗ 
pfieblt ſich mit dem Verſprechen 
prompter und billiger Ausführung. 
Trebnitz, den I. Febr. 1836. 


Auguſt Martin, 


Leinwand⸗Kaufmann. 


Beſte Braunſchweiger Cer⸗ 
5 velatwurſt : 


f empfing und offerirt 
Trebnitz, den 3. Febr. 1836. 


** E rn 


Bei den Unterzeichneten iſt erſchie⸗ 
nen und fuͤr Trebnitz durch Herrn 
Stadtſecretair Rudnig für den bei⸗ 


ſpiellos billigen | reis von 10 Pf. 
zu beziehen: ® W 


Neue launige 
Nach fel 
die langen Winterabende. 


Gebunden in einem farbigen Um⸗ 
ſchlage. 


Ludwig u. Sohn. 
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